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denn häufig steigen Pflegekräfte nach 
einer Auszeit nicht wieder in ihren 
Beruf ein. Gute Arbeitsbedingungen 
sind auch ein Anreiz, um Auszubil-
dende für die Pflege zu gewinnen.  
Diese Herausforderungen sind vor 
dem Hintergrund einer zunehmen-
den Digitalisierung in der Pflege,  
die Chancen und Risiken birgt, zu  
bewältigen.
baua Aktuell:Was benötigt die Praxis?
Escobar: Zum einen benötigt die  
Praxis Interventionen zur Verhältnis- 
und Verhaltensprävention, die theorie - 
geleitet und evidenzbasiert sind. In 
der Vergangenheit hat die BAuA mit 
dem „Rückengerechten Patienten-
transfer“ eine solche Maßnahme 
zur Rückengesundheit erfolgreich 
entwickelt und evaluiert. Zurzeit 
betrachten wir beispielsweise beim 
Leitfaden „Gute Stationsorganisa-
tion“ die Implementierung in die be-
triebliche Praxis und entwickeln ihn 
für bestimmte Pflegebereiche weiter. 
Darüber hinaus befassen wir uns 
mit der Digitalisierung in der Pflege.  
Entlastet beispielsweise die neue 
Technik bei Pflegedokumentation 
und verbessert den Informations-
fluss oder führt sie schlimmstenfalls 
zu Überwachung und Kontrolle im 
Arbeitsalltag? Schaffen technische 
Assistenzsysteme und Robotik mehr 
Freiräume im Pflegeprozess oder 
führt deren Einsatz zu Personalabbau 
und Arbeitsverdichtung? Antworten 
darauf kann nur eine menschen-
gerechte Arbeitsgestaltung geben, 
damit die Arbeit in der Pflege sicher, 
gesund und attraktiv ist.

Pflegearbeit sicher, gesund 
und attraktiv gestalten

Interview mit PD Dr. Luis Carlos  
Escobar Pinzon, Leiter des Fachbereichs 
„Arbeit und Gesundheit“ der BAuA

baua Aktuell: Wo steht die Pflege 
heute?

Escobar: Über 1,5 Millionen Beschäf-
tigte arbeiten in der stationären oder 
ambulanten Pflege sowie in Kranken- 
 häusern in den verschiedenen Pflege-
berufen. Den Löwenanteil macht 
dabei die Pflege der fast drei Millio-
nen Pflegebedürftigen aus. Rund 
700.000 Pflegende arbeiten in Pflege - 
heimen, weitere 350.000 sind in der 
ambulanten Pflege beschäftigt. Dabei 
ist die Pflege weiblich. Mehr als acht 
von zehn Pflegenden sind Frauen. 
Durch die demografische Entwick-
lung befindet sich rund die Hälfte der 
Pflegenden im Alter zwischen 40 und 
60 Jahren. Zudem steigt durch die  
älter werdende Gesellschaft der Pfle-
gebedarf. Bereits heute macht sich 
der Fachkräftemangel bemerkbar. 
Schätzungen gehen davon aus, dass 
im Jahr 2025 rund 200.000 ausge-
bildete Pflegende fehlen können. 
baua Aktuell: Vor welchen Heraus-
forderungen steht der Arbeitsschutz?
Escobar: Obwohl die Pflegenden eine 
hohe Arbeitszufriedenheit angeben, 
sehen sie sich vielen Belastungen 
ausgesetzt. Dazu gehören körper liche 
Belastungen zum Beispiel durch den 
Patiententransfer, den Umgang mit 
infektiösem Material, Schicht arbeit 
oder psychische Belastung zum Bei-
spiel durch Zeitdruck oder die Kon-
frontation mit Leid und Sterben. 
Dabei stehen alternde Belegschaften 
einer steigenden Zahl Pflegebedürf-
tiger, die im Durchschnitt älter und 
weniger mobil werden, gegenüber. 
Deshalb müssen wir durch gute, men-
schengerechte Arbeitsgestaltung da-
für sorgen, dass die Pflegenden ihren  
Beruf lange und gesund ausüben  
können. Gleichzeitig gewinnt der  
Pflegeberuf dadurch an Attraktivität, 
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oder sehr zufrieden. Die Erwerbstäti-
genbefragung 2012 zeigt auch, dass 
das Gefühl, dass die eigene Tätigkeit 
wichtig ist, bei Pflegenden weiter 
verbreitet als bei anderen Erwerbs-
tätigen: 90 Prozent und mehr sehen 
ihre Arbeit als wichtig an (andere 
Erwerbstätige 77  Prozent). Soziale 
Komponenten wie Gemeinschafts-
gefühl, gute Zusammenarbeit und 
Unterstützung durch Kolleginnen 
sind mit über 80  Prozent bei den 
Pflegekräften ebenfalls höher als im 
Durchschnitt.

Arbeitsbedingungen verbessern
Wie die Daten zeigen, wird an Be-
schäftigte in Pflegeberufen eine 
Vielzahl überdurchschnittlich hoher 
Anforderungen gestellt. Das spiegelt 
sich unter anderem an den Werten 
zu Überforderung und der Zunahme 
von Stress wider. In einer älter wer-
denden Gesellschaft, in der nicht nur 
der Pflegebedarf, sondern auch das 
Durchschnittsalter der Pflegenden 
steigt, muss im Pflegebereich die Ge-
staltung guter Arbeitsbedingungen 
stärker in den Mittelpunkt rücken. 
Die Bundesregierung will mit der 
Schaffung von 13.000 Stellen in der 
Pflege Entlastung schaffen. Damit 
auch diese neuen Kräfte dauerhaft 
und gesund in der Pflege arbeiten, 
wird es in den kommenden Jahren 
eine wichtige Herausforderung sein, 
die Arbeitsbedingungen in der Pflege 
zu verbessern.

Jörg Feldmann

Manche Berufsgruppen sind phy-
sisch und psychisch starken Be-

lastungen ausgesetzt. Dazu gehören 
auch Pflegende in Krankenhäusern, 
Pflegeheimen oder in der ambulanten  
Pflege. Gleichzeitig handelt es sich 
dabei um eine Berufsgruppe, die vor  
dem Hintergrund des demografi-
schen Wandels immer wichtiger wird.  
Umso beunruhigender ist es, dass in  
Deutschland seit einigen Jahren ein 
wachsender Fachkräftemangel im 
Pflegebereich herrscht. Doch wie sieht  
es konkret in der Pflegebranche aus? 
Welche spezifischen Probleme gibt es 
und wo muss man ansetzen, um die 
Beschäftigten zu entlasten?

Schichtarbeit und Überstunden
Pflegekräfte berichten deutlich öfter 
als der Durchschnitt anderer Erwerbs-
tätiger von körperlicher Belastung wie 
Arbeiten im Stehen, Heben und Tra-
gen schwerer Lasten oder das Arbeiten 
in Zwangshaltung. Dies zeigt etwa die 
BIBB/BAuA-Erwerbstätigenbefragung 
2012. Betroffen sind vor allem Men-
schen, die in der Altenpflege beschäf-
tigt sind – unter anderem durch das 
häufige Umlagern von Patienten. 
Auch Schichtarbeit gehört in Pflege-
berufen zum Alltag, wie die BAuA-Ar-
beitszeitbefragung 2015 zeigt: Knapp 
90 Prozent der Menschen, die in der 
Alten- oder Krankenpflege beschäftigt 
sind, arbeiten in Wechsel schichten. 
Dies kann ebenfalls als Belastung 
empfunden werden. Gut 20 Prozent 
der Pflegenden geben außerdem an, 
in der Woche fünf bis zehn Überstun-
den zu leisten. Als Grund nennen 
knapp 32  Prozent der Krankenpfle-
genden, dass die Arbeit in der vertrag-

lich vereinbarten Wochen arbeitszeit 
nicht zu schaffen ist. 40 Prozent der 
Altenpflegenden und 45 Prozent der 
Krankenpflegenden geben als Grund 
sonstige betriebliche Gründe an. Auch 
bei der Vereinbarkeit von Beruf und 
Privatleben gibt es offenbar Hand-
lungsbedarf: 31 Prozent der Altenpfle-
genden und 25 Prozent der Kranken - 
pflegenden sagen, dass bei der Arbeits - 
zeitplanung kaum oder keine Rück-
sicht auf private Interessen genom-
men wird. 

Regelmäßige Pausen fehlen oft
Stress entsteht unter anderem, wenn 
die nötige Erholung fehlt – der in der 
Pflege häufige Pausenausfall ist hier 
ein problematischer Faktor. Rund 
47  Prozent der Pflegenden sagen, 
dass Arbeitspausen häufig ausfallen –  
entweder durch zu viel Arbeit (Alten- 
pflege 77  Prozent, Krankenpflege 
81 Prozent) oder weil die Pause nicht 
in die Arbeitsabläufe passt (Alten-
pflege 67  Prozent, Krankenpflege 
75  Prozent). Insgesamt fühlen sich 
28 Prozent der Alten- und 25 Prozent 
der Krankenpflegenden durch die 
Menge ihrer Arbeit eher überfordert. 
Das scheint sich auch in den Zahlen 
zu psychischen Belastungen widerzu-
spiegeln: Rund 60 Prozent der Pfle-
genden geben an, dass Stress und 
Arbeitsdruck im Laufe des Vorjahres 
(2014) zugenommen haben.

Hohe Arbeitszufriedenheit
Trotz der zum Teil großen Belastung 
sind rund 87 Prozent der Altenpfle-
genden und 89 Prozent der Kranken-
pflegenden mit ihrer Arbeit zufrieden 

Stress und  
Arbeitsdruck 
nehmen zu

Die Situation von  
Pflegekräften in 
Deutschland
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Rund ein Viertel der Pflegekräfte  
fühlt sich durch die Arbeitsmenge  
eher überfordert.
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Rolle – etwa durch das schwere He-
ben und Tragen von Patienten. Auch 
in diesem Bereich sind zukünftig 
entlasten de Maßnahmen nötig. Um 
Patienten und Angehörige außer-
dem optimal versorgen zu können, 
ist mehr Aufklärung im Bereich  
Palliativversorgung sinnvoll. Eine  
solche Aufklärungsarbeit verbessert 
die Lebens qualität der sterbenden 
Patienten und mindert die Belastung 
der Pflegekräfte bei der Betreuung 
von Angehörigen. Eine verbesserte 
Zusammenarbeit mit Pflegekräften 
aus anderen Bereichen ließe sich 
durch palliativpflegerische Schulun-
gen erreichen.

Die Aufgabe der Palliativversor-
gung ist es, die Lebensqualität 

von Patienten mit einer unheilbaren 
Erkrankung in einem weit fortge-
schrittenen Stadium durch medizini-
sche, pflegerische und psychosoziale 
Betreuung zu verbessern. Dabei ist es 
auch wichtig, dass die Angehörigen  
einbezogen werden. Im Rahmen einer 
Studie wurden im Jahr 2015 Pflege- 
kräfte der stationären und ambulan-
ten spezialisierten Palliativversorgung 
(SAPV) aus Rheinland-Pfalz befragt. 
Ziel der Studie war es, die Arbeits-
situation von Pflegekräften in der 
spezialisierten Palliativversorgung zu 
beschreiben und die Versorgung aus 
Sicht der Befragten zu beurteilen. An 
der Befragung nahmen insgesamt 
149 Pflegekräfte teil.

Umgang mit  
Angehörigen kann belasten
In einem Fragebogen wurden unter 
anderem folgende Aspekte berück-
sichtigt: organisatorische, pflegeri-
sche und emotionale Belastungen, 
persönliche und organisatorische 
Ressourcen, die Zusammenarbeit 
zwischen Fachkräften sowie die Ein-
schätzung der Palliativversorgung in 
Rheinland-Pfalz. Zu den organisa-
torischen Belastungen befragt, gab 
ungefähr die Hälfte der Befragten an, 
sich durch die Ausführung zu vieler 
patientenferner Aufgaben belastet zu 
fühlen. Bei der Pflege von Patienten 
zählten der Umgang mit therapiere-
sistenten Schmerzen sowie das He-
ben und Tragen von Patienten zu den 
größten Belastungsquellen. Ebenfalls 
stark belastet fühlten sich die Be-
fragten etwa durch depressive oder 
demente Patienten. Auch der Um-
gang mit Angehörigen kann belas-
ten: 66 Prozent der Befragten gaben  
beispielsweise an, dass Angehörige, 
die die Situation ihrer sterbenden  

Angehörigen nicht akzeptieren wollen,  
eine eher starke oder sehr starke Be-
lastung darstellen. 

Ohne gute Teamarbeit geht es nicht
Auch die Fragen zur interprofessio-
nellen Zusammenarbeit brachten 
interessante Ergebnisse. So betrach-
teten 38  Prozent der Befragten die 
Zusammenarbeit mit Pflegekräften 
in Alten- und Pflegeheimen und im 
Krankenhaus als gar nicht bezie-
hungsweise wenig zufriedenstellend. 
Als Grund wurde mangelnde Kom-
munikation und eine erschwerte Zu-
sammenarbeit aufgrund fehlender 
palliativer Kenntnisse genannt. Um 
die herausfordernde Arbeit in der pal-
liativen Versorgung meistern zu kön-
nen, scheint eine gute Teamarbeit be-
sonders wichtig zu sein: 92 Prozent  
bestätigten, diese Tätigkeit ohne ein 
gut funktionierendes Team nicht 
ausüben zu können. 80 Prozent der 
Befragten gaben unter anderem an, 
Folgendes helfe ihnen ziemlich be-
ziehungsweise sehr, die Arbeitsbelas-
tungen zu bewältigen: die Sinnhaftig-
keit der eigenen Arbeit (96 Prozent),  
Humor (92 Prozent), Selbstfürsorge 
und Dank der Angehörigen (89 Pro-
zent) sowie eine professionelle Hal-
tung/Distanzierung (88  Prozent). 
35 Prozent der Befragten sind ziem-
lich, 43 Prozent sehr und 10 Prozent 
sogar vollkommen zufrieden mit ihrer  
Tätigkeit als Palliativpflegekraft. Die 
Mehrheit der Befragten (80 Prozent) 
beurteilte außerdem die Versor-
gungsqualität der Patienten durch 
ihren Arbeitgeber als gut bis sehr gut.

Bessere Aufklärung notwendig
Die Studie konnte Belastungen auf-
decken, die bisher unterschätzt wur-
den. So spielt neben der bekannten 
psychischen Belastung auch die  
körperliche Belastung eine große 

Hohe Arbeitszufriedenheit  
trotz großer Belastung

Pflegekräfte in der palliativen Versorgung

PD Dr. Luis Carlos  
Escobar Pinzon,  
Leiter des Fachbereichs  
„Arbeit und Gesundheit“

Info

Fachartikel

„Arbeitssituation von Pflege kräften 
in der spezialisierten Palliativ­
versorgung in Rheinland­Pfalz“,
ASU 01/2018;
E. Diehl, S. Rieger, S. Letzel,  
Institut für Arbeits-, Sozial- und 
Umweltmedizin, Universitäts-
medizin der Johannes Gutenberg 
Universität Mainz;  
A. Nienhaus, Institut für 
Versorgungs forschung in der  
Dermatologie und bei Pflege-
berufen, Universitäts klinikum 
Hamburg-Eppendorf;  
L.C. Escobar Pinzon, 
Bundes anstalt für Arbeitsschutz 
und Arbeitsmedizin, Berlin.
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schwachen Rückenmuskulatur wie-
sen zudem ein 3,94-faches höheres 
Risiko auf als Pflegekräfte mit einer 
starken Rückenmuskulatur.

Präventionsprogramme entwickeln
Die Aussagekraft der Studienergeb-
nisse stößt in einigen Bereichen an 
gewisse Grenzen, zum Beispiel auf-
grund der geringen Teilnehmerzahl. 
Auch die Freiwilligkeit der Teilnahme 
der Einrichtungen oder die mögli-
cherweise erhöhte Teilnehmerquote 
von Pflegenden, die unter Rücken-
schmerzen leiden, können Einfluss 
auf die Ergebnisse haben. Dennoch 
wird durch die Untersuchung deut-
lich: Chronische Rückenschmer-
zen stellen ein ernstzunehmendes 
Problem bei Altenpflegekräften dar. 
Präven tionsprogramme sollten daher 
die potenziellen Risikofaktoren „sub-
jektiver Gesundheitszustand“ und 
„Ausdauer der Rückenmuskulatur“ 
besonders berücksichtigen. Um mög-
liche Präventionsansätze differenziert 
für die unterschiedlichen Bedürfnisse 
und Zielgruppen entwickeln zu kön-
nen, wären weitere Studien mit einer 
größeren Anzahl an Teilnehmenden 
sinnvoll. 

PD Dr. Luis Carlos Escobar Pinzon

Menschen, die in Pflegeberufen 
arbeiten, leiden häufig an Rücken-

schmerzen – dies ist aus verschiede-
nen Studien bekannt. Daten zur so ge - 
nannten Lebenszeitprävalenz chroni-
scher Rückenschmerzen bei Pflege-
kräften fehlen jedoch. Das heißt, es 
ist wenig darüber bekannt, wie vie-
le Pflegekräfte mindestens einmal 
in ihrem Leben unter chronischen 
Rücken schmerzen leiden und welche 
Einflussfaktoren dafür verantwortlich 
sind. Dies herauszufinden, war Ziel 
einer Studie im Jahr 2012. Dazu wur-
den 155 Pflegekräfte aus fünf Alten-
pflegeeinrichtungen in Rheinland-
Pfalz befragt und untersucht.

Risiko Alter und  
Gesundheitszustand
Die befragten Pflegekräfte waren zu 
83 Prozent weiblich und im Durch-
schnitt 41 Jahre alt. Die Lebenszeit-
prävalenz von chronischen Rücken-
schmerzen betrug 45,8 Prozent und 
lag damit deutlich über der Lebens-
zeitprävalenz der deutschen Allge-
meinbevölkerung (27,3 Prozent). Auf 
das Geschlecht bezogen lag sie bei 
Frauen sogar bei 50,8 Prozent – bei 
Männern nur bei 20  Prozent. Das 
heißt, jede zweite befragte weibliche 
Pflegekraft litt mindestens einmal 
im Leben unter Rückenschmerzen, 
die fast täglich und über drei Monate 
anhielten. 
Pflegende mit chronischen Rücken-
schmerzen waren außerdem signi-

f ikant älter als Pf legende ohne 
Rückenschmerzen. Weibliche Pflege-
kräfte und Pflegekräfte mit Haupt-
schulabschluss gaben zudem häufiger 
Rücken schmerzen an als Pflegekräfte 
mit einem höheren Schulabschluss. 
Auch der Gesundheitszustand spielt 
eine Rolle: Befragte mit einem gu-
ten beziehungsweise sehr guten Ge-
sundheitszustand und einer starken 
Rückenmuskulatur litten seltener 
an Rückenschmerzen. Pflegekräfte 
mit chronischen Rückenschmerzen 
gaben außerdem eine stärkere psy-
chische Gesamtbelastung an. Pflege-
kräfte, die seit mehr als zehn Jahren 
häufig mehr als 20 kg Lasten heben 
oder tragen mussten, hatten eben-
falls häufiger Rückenschmerzen und 
waren zudem doppelt so lange im 
Pflege beruf tätig.

Starker Rücken –  
weniger Schmerzen
In der Studie konnten zwei Einfluss-
faktoren für ein erhöhtes Risiko für 
chronische Rückenschmerzen fest-
gestellt werden: ein schlechter sub-
jektiver Gesundheitszustand und 
eine schwache Ausdauer der Rücken-
muskulatur. Pflegekräfte mit einem 
schlechten oder mittelmäßigen 
Gesundheitszustand hatten etwa 
ein 3,56-faches höheres Risiko als 
Pflegekräfte mit einem guten be-
ziehungsweise sehr guten Gesund-
heitszustand. Pflegekräfte mit einer 

Jede Zweite  
betroffen

Chronische  
Rückenschmerzen  
in der Pflege

Info

Fachartikel
„Einflussfaktoren auf chronische 
Rückenschmerzen bei Pflege­
kräften in der Altenpflege in 
Rheinland­Pfalz“, Das Gesund-
heitswesen 2018; 80(02): 172-175; 

D. Frey, E. Diehl, S. Rieger,  
S. Letzel, Institut für Arbeits-, 
Sozial- und Umweltmedizin, 
Universitätsmedizin der Johannes 
Gutenberg Universität Mainz;  
L.C. Escobar Pinzon,  
Bundesanstalt für Arbeitsschutz 
und Arbeitsmedizin, Berlin.
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Dr. Marlen Melzer, 
Fachgruppe  
„Betriebliche Intervention 
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Leitfaden  
„Gute Stationsorganisation“

Unterstützung für die berufliche Pflege

Der Pflegebedarf in Deutschland 
wächst. Auch die Anforderungen 

an professionell Pflegende ändern 
sich: Aufgrund der steigenden Le-
benserwartung sind beispielsweise 
mehr Menschen mit Demenz zu 
versorgen. In der ambulanten Pflege 
steigt der Pflegeaufwand aufgrund 
frühzeitiger Entlassungen aus dem 
Krankenhaus. 
Gleichzeitig kämpfen viele Pflegeein-
richtungen mit Personalmangel. 
Eine gute Stationsorganisation kann 
dem entgegenwirken. Sie ermöglicht 
nicht nur einen „runden“ Betriebs-
ablauf, sondern fördert außerdem 
ein produktives und angenehmes 
Arbeits klima, das sich längerfristig 
auch positiv auf die Gesundheit von 
Pflegenden auswirken kann und 
die Pflege als Berufsfeld attraktiver 

macht. Als Hilfestellung für Leitungs-
personal in der Pflege hat die BAuA 
den Leitfaden „Gute Stationsorganisa-
tion“ veröffentlicht. Mit ihm lässt sich 
die Arbeitsorganisation von Kranken-
hausstationen beurteilen und verbes-
sern. Nun soll untersucht werden, 
unter welchen Bedingungen der 
Einsatz des Leitfadens auch zur Ent-
wicklung und Umsetzung von Maß-
nahmen führt. Darüber hinaus ist die 
Entwicklung einer Version für den 
Bereich der psychiatrischen Pflege  
geplant.

Leitfaden  
kommt gut in der Praxis an
Einrichtungen, die mit dem Leitfaden 
arbeiten, schätzen den strukturier-
ten Aufbau und die einfache Hand-
habung der praxisnah gestalteten 
Handlungshilfe: Für 14 Aspekte der 
Stationsorganisation („Bausteine“) 
lässt sich anhand von Checklisten 
die aktuelle Situation sowie beste-
hender Handlungsbedarf ermitteln. 
Damit kann der Leitfaden auch zur 
Gefährdungsbeurteilung psychischer 
Belastung genutzt werden. Zudem 
zeigen die Checklisten, wie der jewei-
lige „Baustein“ optimal gestaltet sein 
sollte. Damit wird ein erster Schritt in 
Richtung Maßnahmen bereits bei der 
Analyse getan. 
Um künftig auch Empfehlungen zur 
Maßnahmenableitung und -umset-
zung geben zu können, untersucht 
die BAuA derzeit, unter welchen Be-
dingungen der Leitfaden zur Umge-
staltung der Stationsorganisation ge-
nutzt wird und welche Maßnahmen 
von Krankenhäusern bislang umge-
setzt wurden.

Modifikation  
für psychiatrische Pflege
Der Leitfaden wurde ursprünglich für 
die somatische Pflege erstellt. Auf-
grund der nachgewiesenen positiven 

Zusammenhänge zwischen guter 
Stationsorganisation und psychi scher 
Gesundheit ist sein Einsatz jedoch 
auch in anderen Bereichen der Pfle-
ge – etwa der psychiatrischen Pflege - 
anzustreben. Da hier jedoch zum Teil 
andere Belastungen im Vordergrund 
stehen, ist eine „1:1-Übertragbarkeit“ 
des Leitfadens auf diese Bereiche 
kaum zu erwarten. 
Aktuell wird für die psychiatrische 
Pflege eine Version vorbereitet. Dafür 
wird geprüft, welche arbeitsorgani-
sa torischen Merkmale im psychiatri-
schen Bereich für die Beanspruchung 
der Pflegenden zentral sind und welche  
inhaltlichen Änderungen oder Ergän-
zungen im Leitfaden erforderlich sind. 
Um spätere Nutzer frühzeitig einzu-
binden, wurden zunächst Interviews 
mit Pflegenden psychiatrischer Statio - 
nen geführt. Erste Ergebnisse zeigen, 
dass auf psychiatrischen Stationen 
mehr Absprachen und intensivere 
Übergaben nötig sind -unter anderem,  
da die Teams hier interdisziplinärer 
zusammengesetzt sind. Sie legen zu-
dem nahe, in den Leitfaden für die 
psychiatrische Pflege einen Zusatz-
baustein zum Thema „Sicherheit und 
Umgang mit Gewalt/schwierigen  
Situationen“ zu integrieren.

Info

Unterstützung aus 
der Praxis gesucht
Um den Leitfaden „Gute Stations-
organisation“ künftig noch besser 
nutzbar zu machen, benötigt die 
BAuA Unterstützung aus der Praxis.  
Einrichtungen, die den Leitfaden 
einsetzen beziehungsweise einge-
setzt haben und an einem Erfah-
rungsaustausch oder einer wissen-
schaftlichen Begleitung bei der 
Einführung von Gestaltungsmaß-
nahmen interessiert sind, können 
Kontakt mit Dr. Marlen Melzer per 
E-Mail aufnehmen 
melzer.marlen@baua.bund.de 
oder mit dem Infozentrum der 
BAuA, info-zentrum@baua.bund.de.
Auch psychiatrische Einrichtungen 
oder Stationen sind eingeladen,  
Dr. Melzer zu kontaktieren.

mailto:melzer.marlen@baua.bund.de
mailto:info-zentrum@baua.bund.de
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Die Untersuchung von Arbeits-
pausen gehört zu einem der 

ältesten arbeitswissenschaftlichen 
Themengebiete. Arbeitspausen be-
schreiben Arbeitsunterbrechungen 
während der täglichen Arbeitszeit. Sie 
zielen vor allem darauf ab, dass Be-
schäftigte möglichst zeitnah arbeits-
bedingte negative Beanspruchungs-
folgen, zum Beispiel körperliche 
und/oder psychische Ermüdung, ab-
bauen können, sie sich also erholen. 
Neben der Erholung haben Pausen 
zahlreiche andere Funktionen: Sie 
ermöglichen einen Belastungswech-
sel, sie strukturieren die Arbeit und 
sie unterstützen den Austausch im 
Team. Wie wichtig Arbeitspausen 
und Erholung sind, hat auch der 
Gesetzgeber erkannt und daher ein 
Minimum an Pausen gesetzlich fest-
gelegt: spätestens nach sechs Stunden 
sind 30 Minuten, nach neun Stunden 
mindestens 45 Minuten Pause vorge-
schrieben. 
Die Situation von Menschen, die in 
Pflegeberufen arbeiten, sieht jedoch 
häufig anders aus. So berichten im 
Vergleich zum Durchschnitt der 
Beschäftigten mehr als doppelt so 
viele Krankenpflegende (54 Prozent) 
und 39 Prozent der Altenpflegenden 
von häufigem Pausenausfall, wie die 
BIBB-/BAuA-Erwerbstätigenbefra-
gung 2012 zeigt. Dies führt zu über-

Dr. Johannes Wendsche, 
Fachgruppe  
„Betriebliche Intervention 
und Transfer“

durchschnittlichen Belastungen bei 
den Pflegenden und unzureichender 
Erholung während der Arbeit.

Pausen verbindlich einhalten
Viele internationale Studien kommen 
zu ähnlichen Ergebnissen: Pflegende 
berichten auch hier von ausgefalle-
nen, unterbrochenen oder verspäteten  
Pausen während ihrer Arbeitszeit. 
Gleichzeitig ist bekannt, dass Pausen  
in direktem Zusammenhang mit 
körperlichem sowie psychischem 
Wohlbefinden stehen und auch die 
Arbeitsleistung und Arbeitssicher-
heit positiv beeinflussen. Die Studien 
legen nahe, dass die Art der Pausen-
gestaltung, der Ort, an dem die Pause 
verbracht wird, sowie die Arbeitsan-
forderungen die Qualität der Pausen  
beeinflussen. So können aktiv ver-
brachte Pausen und angenehm ge-
staltete Pausenräume zu besserer Er-
holung und einem besseren Umgang 
mit Arbeitsbelastung führen. Hin-
gegen stehen fehlende Pausen mit 
einer erhöhten Fluktuation der Be-
legschaft in Zusammenhang. Wenn 
auf einer Station, auf der ohnehin  
schon Pflegende fehlen, auch noch 
die Pausen wegfallen oder verkürzt 
werden, steigt die Gefahr einer noch 
knapperen Personalbesetzung. Per-
sonalverantwortliche in der Pflege 
sollten also neben dem Abbau dauer-
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Erholung in der Pflege
Fehlende Pausen haben weitreichende Folgen hafter Unterbesetzung großen Wert 

auf verbindliche und regelmäßige 
Pausen bei ihren Beschäftigten legen.
Manche Einrichtungen haben bereits 
auf das Problem reagiert. Das „Senio - 
renHaus Albert Schweitzer“ in Riesa  
entlastet seine Beschäftigten etwa 
durch erholsame Kurzpausen von 
drei Minuten, die sie individuell 
einsetzen können und sollen. Diese 
Pausen werden zusätzlich zu den ge-
setzlich vorgeschriebenen, längeren 
Ruhepausen gewährt. Es zeigte sich, 
dass die Mitarbeiterzufriedenheit 
dadurch gesteigert werden konnte. 
Gleichzeitig entstanden von Seiten 
der Beschäftigten kreative Ideen für 
eine erholsame Pausengestaltung: 
Diese reichten von einem tiefen be-
wussten Atemzug am geöffneten 
Fenster über das Wechseln von einem  
lauten in einen ruhigen Bereich bis 
hin zu körperlichen Ausgleichs-
aktivitäten. 

Erholung noch besser verstehen
In der modernen Arbeitswelt ergeben 
sich für die betriebspraktische Gestal-
tung von Erholung viele neue Fragen. 
Im aktuellen Forschungsprojekt „Er-
holung innerhalb und außerhalb des 
Arbeitskontextes“ möchte die BAuA 
Antworten auf einige dieser Fragen 
finden: Können Beschäftigte Arbeits-
pausen erholungswirksam selbst ge-
stalten oder brauchen sie bestimmte 
Rahmenbedingungen? Kann man 
sich durch Pausen direkt am Arbeits-
platz überhaupt erholen oder bedarf 
es einer örtlichen Distanz in Form 
von Pausenräumen oder Erholungs-
bereichen? Welche langfristigen Wir-
kungen hat es, wenn Arbeitspausen 
immer wieder ausfallen oder Be-
schäftigte abends kaum einschlafen 
können, weil sie über ihre Arbeit 
grübeln?

Häufig auftretende Beschwerden mit und ohne Pausenausfall

 Krankenpflegende

mit  
Pausenausfall

mit  
Pausenausfall

ohne  
Pausenausfall

ohne  
Pausenausfall

Angaben in Prozent

mind. 1 Muskel-Skelett-Beschwerde mind. 1 psychosomatische Beschwerde

 Altenpflegende  Sonstige

100

75

50

25

0

90

72

95

82
71 67

86

64

86

6869
57
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Digitale Technologien  
in der professionellen Pflege

Chancen und Risiken aus Sicht des Arbeitsschutzes 

Digitale Systeme könnten Pflegen-
den dabei helfen, möglichst lange 

und gesund im Beruf zu bleiben. 
Wenn sie den Arbeitsalltag erleichtern 
und arbeitsbedingte Gefährdungen 
verringern, leisten sie einen Beitrag 
für die Sicherheit und Gesundheit 
der Beschäftigten und für eine hohe 
Qualität der Pflege.

Digitalisierung in der Pflege 
Das Schlagwort „Digitalisierung“ 
steht, ganz allgemein, für die zuneh-
mende Vernetzung von realen Ge-
genständen und Prozessen mithilfe 
digitaler Systeme. Die professionelle 
Pflege gehört im Branchenvergleich 
nicht zu den Vorreitern der Digitali-
sierung. Dennoch sind bereits heute  
technische Assistenzsysteme wie 
Sturzdetektoren, Sensorsysteme zur 
Analyse von Bewegungsmustern, 
automatische Beleuchtungssysteme  
oder intelligente Matratzen in so 
mancher Einrichtung zu finden. 
Softwarelösungen, die Pflegedoku-
mentation und -planung kombinie-
ren, gehören ebenso zur „Pflege 4.0“ 
wie Roboter, die auf einer Station 
oder im Wohnbereich zum Beispiel 
Transport aufgaben übernehmen. 
Digitale Systeme haben dann eine 
Chance auf nachhaltige Nutzung, 

Dr. Ulrike Rösler,  
Fachgruppe  
„Betriebliche Intervention 
und Transfer“ 
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wenn die professionell Pflegenden 
sie im Arbeitsalltag als Unterstützung 
erleben, wenn sie akzeptiert und tat-
sächlich angewandt werden. 
Dass sich die Pflegenden für diese 
neuen Technologien interessieren, 
belegen aktuelle Umfragen. So konnte  
gezeigt werden, dass bei den Pflegen-
den die Neugier gegenüber neuen 
Technologien größer ist als die Skep-
sis. Als wahrscheinlichstes Anwen-
dungsfeld wird die elektronische  
Dokumentation, aber auch der Ein-
satz von technischen Assistenzsyste-
men genannt. Von diesen Systemen 
wird am ehesten eine Erleichterung 
am Arbeitsplatz erwartet. Auf der 
anderen Seite sehen die Pflegenden 
durchaus Risiken in der Digitalisie-
rung. Zum Beispiel könnten Service-
roboter und Sensorsysteme die Kon- 
taktzeiten und damit die menschli-
che Zuwendung im Pflegeprozess 
ver ringern. Auch Fragen des Daten-
schutzes oder die mögliche Überwa-
chung der Beschäftigten werden kri-
tisch diskutiert. 

Chancen und Risiken 
Aus Sicht einer menschengerech-
ten Arbeitsgestaltung birgt die Di-
gitalisierung Chancen und Risiken. 
So können zum Beispiel vernetzte 

Infor mations- und Kommunikations-
systeme den Austausch zwischen den 
Pflegenden verbessern und ein um-
fassendes Fallverstehen bis hin zu 
positiven Effekten für eine integrierte 
Versorgung unterstützen. Sie tragen 
möglicherweise aber auch zu einer 
überwältigenden Menge an Informa-
tionen oder zu einer Ausweitung der 
Arbeitszeit, durch erweiterte Erreich-
barkeit bei. Zentral ist die Frage, wie 
auch im Zeitalter der Digitalisierung 
eine ganzheitliche Arbeitsgestaltung 
gelingen kann, die Mensch, Technik 
und Organisation in ihrer Gesamtheit 
berücksichtigt.

Forschung wird intensiviert
Die BAuA blickt aus der Perspektive 
„Sicherheit und Gesundheit bei der 
Arbeit“ auf das Thema Digitalisie-
rung. Sie wird die Entwicklungen in 
den kommenden Jahren beobachten 
und untersuchen – auch im Gesund-
heitswesen. Hier stellt sich die Frage, 
welchen Beitrag die neuen Techno-
logien leisten, um die Arbeit in der 
Pflege menschengerecht zu gestalten 
und die Gesundheit der Beschäftigten 
zu erhalten und zu fördern.
In diesem Zusammenhang wird zum 
Beispiel die Mensch-Roboter-Kolla-
boration im Gesundheitswesen un-
tersucht werden. In großen Kranken-
häusern ist schon heute intelligente 
und vernetzte Robotik, zum Beispiel 
in Form von Transportrobotern, zu 
finden. Noch spielt sich dieser Tech-
nikeinsatz größtenteils ohne direk-
ten Bezug zu den Pflegenden oder 
Pflegebedürftigen ab. Aus dem bis-
herigen Nebeneinander wird jedoch 
zunehmend ein Miteinander. Die 
BAuA analysiert die Auswirkungen 
der Robotik auf die Beschäftigten, um 
Chancen für die Arbeitsgestaltung 
frühzeitig zu erkennen und Risiken 
zu vermeiden. 

Hausarzt und  
Facharzt tauschen  
sich per  
Televisite aus.
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Handlungshilfen  
für Pflegende

„Offensive Gesund Pflegen“

9

Schwerpunkt

Die „Offensive Gesund Pflegen“ 
ist ein Netzwerk innerhalb der 

„Initiative Neue Qualität der Arbeit“. 
Im Mittelpunkt der gemeinsamen Ar-
beit steht der Transfer vorhandenen 
Wissens über gesundheitsförderliche 
Arbeitsbedingungen in Einrichtun-
gen der stationären und ambulanten 
Pflege. Ziel der Offensive ist es, die 
Arbeitsfähigkeit und Gesundheit von 
professionell Pflegenden zu erhalten 
und zu fördern. Die Leitung des Netz-
werkes obliegt gemeinschaftlich dem 
Bundesministerium für Arbeit und 
Soziales, der Berufsgenossenschaft 
für Gesundheitsdienst und Wohl-
fahrtspflege und der BAuA. Aktuell 
gehören dem Netzwerk etwa 150 Mit-
glieder an.

Unterstützung für Pflegende
Die Offensive hat unter anderem für 
die Pflege von Menschen mit Demenz  
verschiedene Handlungshilfen ent-
wickelt, die professionell Pflegende 
bei ihrer Arbeit unterstützen können. 
Dazu gehören: „Die andere Welt er-
kennen – Erfolgreiche Konzepte für 
die Pflege Demenzkranker“, „Den 
Alltag gestalten – Anregungen für die 
Pflege von Menschen mit Demenz“, 
„Licht ins Dunkel bringen – mit 
schwierigen Themen in der Pflege 
offen umgehen“ sowie die „DemOs 
Medienmappe – Menschen mit De-
menz pflegen“. Die „DemOs Medien-

mappe“ spricht mit zwei Broschüren, 
zwei DVDs und einer CD alle Teile 
der Belegschaft in Pflegeeinrichtun-
gen an und enthält darüber hinaus 
den Check „Arbeitsplatz Pflegeheim“. 
In diesen Handlungshilfen werden 
auch Konzepte zum Umgang mit spe-
zifischen arbeitsbezogenen Belastun-
gen vorgestellt. So gibt es Tipps zur 
Gestaltung der baulichen Umgebung, 
zu arbeitserleichternden Rahmenbe-
dingungen oder für die Gestaltung 
guter Zusammenarbeit mit Ange-
hörigen und anderen Helfenden.

Gesunde Pflege von Anfang an
Die Themen Sicherheit und Ge-
sundheit bei der Arbeit sollen künf-
tig noch stärker bereits bei der  
Ausbildung von Pflegenden berück-
sichtigt werden. Im Positionspapier  
„Für eine zukunfts fähige Pflegeaus-
bildung“ formuliert die „Offensive  
Gesund Pflegen“ deshalb Impulse  
für eine Reform der Pflegeausbil-
dung. Diese umfassen unter anderem  
Lehrinhalte und Vorschläge zur Ver-
besserung der praktischen Ausbil-
dung in Pflegeeinrichtungen. Auch 
verschiedene Handlungshilfen für die 
Ausbildung wurden entwickelt wie 
etwa die Broschüre „Praxis lernort Pfle-
ge: Anleitung zu einer demografiefes-
ten Pflegepraxis“, die im Spätsommer 
2018 neu veröffentlicht wird. Sie rich-
tet sich an Lehrende, die Pflege schüler 

in den Einrichtungen  an ihren Beruf  
heranführen. Dazu zeigt die Broschüre,  
wie Aspekte des Arbeits- und Gesund-
heitsschutzes in die Ausbildung einflie-
ßen sollten. Dieses Anliegen verfolgen 
auch die seitens der Offensive bereit-
gestellten Themenkarten. Für unter-
schiedliche pflege rische Tätigkeiten – 
beispielsweise die Blutzuckermessung 
oder Ganzkörper pflege – wird darge-
stellt, wie unter anderem Hautschutz, 
ergonomisches Arbeiten oder Infekti-
onsschutz gewährleistet und vermittelt 
werden kann. Weitere Themenkarten 
zu anderen pflegerischen Tätigkeiten 
sind in Vorbereitung. 

Digitalisierung in der Pflege
Auch künftig wird die „Offensive 
Gesund Pflegen“ Entwicklungen 
und Aktivitäten in der Pflegebran-
che beobachten, sich in fachpoliti-
sche Diskussionen einbringen und 
in enger Zusammenarbeit mit der 
Praxis Handlungshilfen zur Unter-
stützung sicheren und gesunden Ar-
beitens in der Pflege erarbeiten. Ein 
Schwerpunkt wird dabei das Thema 
„Digitalisierung in der Pflege“ sein. 
Dazu hat die Offensive bereits eine 
Broschüre erstellt, die vier konkrete 
Anwendungsfelder von moderner 
Technik für die Pflege benennt und 
im Hinblick auf Chancen und Her-
ausforderungen beleuchtet: Elektro-
nische Pflegedokumentation, Techni-
sche Assistenzsysteme, Telecare und 
Robotik. Im Fokus steht hierbei im-
mer die Perspektive der professionell 
Pflegenden und damit die Frage, wo 
und wie Digitalisierung einen Beitrag 
dazu leisten kann, den Arbeitsalltag 
zu erleichtern und sicheres sowie ge-
sundes Arbeiten zu ermöglichen. 
Alle genannten Handlungshilfen 
sowie weitere Informationen gibt es 
unter www.inqa-pflege.de.

Dr. Marlen MelzerFo
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Veranstaltungen

 

Termine
Ausführliche Informationen
zu den Veranstaltungen gibt es 
unter www.baua.de/termine
im Internet.

19. und 20. Juni 2018
European Exposure Science Strategy 
Workshop – ISES Europe 2018
sek4.6@baua.bund.de
Dortmund – 220,- Euro,  
für Studenten 145,- Euro  
(wenn ein Nachweis erfolgt)

20. Juni 2018
Suchtprobleme in der Arbeitswelt
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

27. Juni 2018
Smartphone, Tablet und Datenbrille –  
neue Herausforderungen durch  
die mobile Nutzung von  
Smart Devices im Arbeitsumfeld
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

9. bis 11. Juli 2018
Rechtsfragen des Arbeitsschutzes –  
Arbeitsschutzrechtliche Pflichten 
und Rechtsfolgen ihrer  
Nichtbeachtung
info@gap-mbh.com
Dortmund – 545,- Euro zzgl. MwSt.,
inkl. Tagungspauschale und  
Mittagsimbiss

28. August 2018
Von heiter bis wolkig –  
Betriebsklima gestalten und  
Krisen meistern
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden DGUV Congress –  
kostenlos

18. und 19. September 2018
5. Symposium „Gefahrstoffe am 
Arbeitsplatz: Probenahme – Analytik 
– Beurteilung“ 
symposium-gefahrstoffe@bgrci.de
Dortmund – 200,- Euro

19. September 2018
Ein starkes Team für die Pflege
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

4. Oktober 2018
Arbeitszeitveranstaltung
brenscheidt.frank@baua.bund.de
Dortmund – kostenlos

5. Oktober 2018
6. Arbeitszeitsymposium  
der Arbeitszeitgesellschaft
symposium@arbeitszeitgesellschaft.org 
Dortmund – Mitglieder 90,- Euro, 
Nicht-Mitglieder 110,- Euro,  
Studierende 60,- Euro

8. bis 10. Oktober
Rechtsfragen des Arbeitsschutzes –  
Arbeitsschutzrechtliche Pflichten 
und Rechtsfolgen ihrer  
Nichtbeachtung
info@gap-mbh.com
Dortmund – 545,- Euro zzgl. MwSt. 

10. und 11. Oktober
acoustex
Fachmesse für Noise-Control und 
Sound-Design
www.acoustex.de
Messe Dortmund

17. Oktober 2018
Klima, Lärm, Beleuchtung –  
Wirkung auf die psychische  
Gesundheit der Beschäftigten in 
Arbeitsstätten
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

23. Oktober bis 25. Oktober
Arbeitsschutz Aktuell
www.arbeitsschutz-aktuell.de
Messe Stuttgart

24. Oktober 2018
Sichere Maschinen
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

7. November 2018
Sichere Maschinen
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

14. November 2018
Zeit- und Leistungsdruck und  
Informationsflut –  
Erscheinungs formen, Umgang  
und Gestaltung 
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

4. Dezember 2018
Technische Regeln zur  
Arbeitsschutzverordnung zu  
elektromagnetischen Feldern 
(EMFV)
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

http://www.baua.de/termine
mailto:sek4.6@baua.bund.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
mailto:info@gap-mbh.com
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
mailto:symposium-gefahrstoffe@bgrci.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
mailto:brenscheidt.frank@baua.bund.de
mailto:symposium@arbeitszeitgesellschaft.org
mailto:info@gap-mbh.com
http://www.acoustex.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
http://www.arbeitsschutz-aktuell.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
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Veranstaltungen

Aktuelle Daten  
und Arbeitszeit 4.0

Drei Veranstaltungen zur Arbeitszeit im Herbst

Gleich drei Veranstaltungen in der 
BAuA werden sich im Herbst mit 

dem Thema Arbeitszeit befassen. Den 
Auftakt macht die Fachveranstaltung 
für die Arbeitszeitaufsicht „Arbeits-
zeitgestaltung und Arbeitszeitrecht“ 
die am 4. und 5. September stattfin-
den wird. Sie richtet sich an Akteure 
der Arbeitsschutzaufsicht der Länder. 
Im Plenum und in acht Workshops 
werden praxisrelevante Fragen, The-
men und Lösungsansätze mit Exper-
ten diskutiert. Das Teilnahmeentgelt 
beträgt 60 Euro. Weitere Informati-
onen und Anmeldung per E-Mail an 
veranstaltungen@baua.bund.de.

Im Mittelpunkt der „Arbeitszeitver an-
staltung“, die am 4. Oktober in Dort-
mund stattfinden wird, stehen Ergeb-
nisse der jüngsten Erhebungswelle 
der Arbeitszeitbefragung. Referenten 
aus der BAuA werden über verschie-

dene Aspekte aus der Befragung re-
ferieren. Für die Veranstaltung wird 
keine Teilnahmegebühr erhoben. An-
meldung und weitere Informationen 
gibt es per E-Mail an 
veranstaltungen@baua.bund.de. 

6. Symposium  
der Arbeitszeitgesellschaft
Am 5. Oktober lädt die Arbeits-
zeitgesellschaft mit Unterstützung 
der BAuA zu ihrem 6. Symposium 
nach Dortmund ein. Es steht unter 
dem Schwerpunkt „Individuell, fle-
xibel und digital – Arbeitszeit 4.0 in  
Wissenschaft und Praxis“. Auf dem 
Symposium soll eine Diskussion 
zum Thema „Moderne Arbeitszeit-
modelle – Zwischen autonomer 
Zeitplanung, Planungssicherheit 
und Flexibilität“ stattfinden. Zudem 
werden Themen wie „Gesundheit 
und Arbeitszeit“, „Arbeitszeit und 

Arbeit der BAuA gewürdigt
Evaluation durch den Wissenschaftsrat

Ein gutes Zeugnis erhielt die 
BAuA vom Wissenschaftsrat, der 

Ende April in Berlin die Ergebnisse 
seiner Evaluation der BAuA vorge-
stellt hat. Darin würdigt der Wissen-
schaftsrat die insgesamt hohe Qualität 
der Arbeit der Bundesanstalt. Das gilt 
sowohl für die Forschung als auch für 
die Politikberatung, die Regulation 
und den Transfer. Die BAuA habe in 
inhaltlich-strategischer und organisa-
tional-struktureller Hinsicht wichtige 
zukunftsorientierte Weichen gestellt, 
um ihre Arbeiten auf den struktu-
rellen, sozialen und technologischen 
Wandel der Arbeit auszurichten. 
In Bezug auf die Forschung hob der 
Wissenschaftsrat die Arbeit der BAuA 

zum Thema „Psychische Gesundheit 
in der Arbeitswelt“ hervor. Dieses 
Projekt verdeutliche die Fähigkeit der 
BAuA, für wichtige gesellschaftliche 
und politische Debatten rechtzeitig 
die arbeitswissenschaftlichen und 
-medizinischen Grundlagen zu liefern  
sowie Empfehlungen für Politik und 
Arbeitsschutz vorzulegen. Im Auf-
gabenportfolio Chemikaliensicher-
heit und der damit verbundenen 
Forschung und Regulation würdigte 
der Wissenschaftsrat die Bundesan-
stalt als wichtige Impulsgeberin und 
Vorreiterin auf europäischer Ebene. 
Der Wissenschaftsrat bescheinigte 
der BAuA außerdem eine heraus-
ragende und international sichtbare  

Unfallrisiko“, „Zeitkonflikte“ oder 
„Entgrenzung der Arbeitszeit“ auf-
gegriffen. Die Arbeitszeitgesellschaft 
möchte die Arbeitszeitforschung in 
Deutschland, Österreich und der 
Schweiz besser vernetzen und einen 
fachübergreifenden Austausch und 
Dialog zwischen Forschung und  
Praxis fördern. Die Veranstaltung 
richtet sich an Forscher und Praktiker 
sowie Interessierte, die sich mit dem 
Thema Arbeitszeit befassen.

Call for Abstracts
Zu den oben genannten Themen 
können noch bis zum 6. Juli Beiträge  
in Form von Abstracts eingereicht wer-
den. Das Einreichen eines Abstracts  
ersetzt nicht die Anmeldung zum 
Symposium und es können keine 
Reisekosten für Vortragende
übernommen werden. Die Teilnah-
megebühr beträgt 110 Euro, für Mit-
glieder der Arbeitszeitgesellschaft  
90 Euro und für Studierende 60 Euro.
Weitere Informationen zum Sympo-
sium, zur Anmeldung sowie zur Ein- 
reichung von Abstracts gibt es im  
Internet unter:
www.arbeitszeitgesellschaft.org.

Expertise in der Bewertung von Stäu-
ben und Nanomaterialien. Auch 
im Gesamtbild habe die BAuA ihre 
wissenschaftliche Leistungsfähigkeit 
nach einer umfassenden Neuorgani-
sation weiterentwickelt und gestärkt.
Zudem gibt der Bericht des Wissen-
schaftsrats Empfehlungen für die 
Weiterentwicklung der Bundesan-
stalt. So wird der Ausbau der wissen-
schaftlichen Vernetzung der BAuA 
empfohlen. Die Bundesanstalt wird 
diese Empfehlung im Rahmen künfti-
ger Arbeits- und Forschungsprogram-
me aufgreifen, um auch künftig den 
Herausforderungen im Bereich des 
Arbeitsschutzes und der Arbeitsme-
dizin zu begegnen und einen wichti-
gen Beitrag zur menschengerechten 
Gestaltung von Arbeit zu leisten.

Hannah Lenkeit

mailto:veranstaltungen@baua.bund.de
mailto:veranstaltungen@baua.bund.de
http://www.arbeitszeitgesellschaft.org
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Wenn sich der Sommer von sei-
ner heißen Seite zeigt, kann es 

im Büro unangenehm werden. Es 
gibt jedoch keinen Rechtsanspruch 
auf klimatisierte Räume oder Hitze-
frei. Dennoch müssen Arbeitgeber 
ihre Beschäftigten vor Gefährdungen 
durch hochsommerliche Temperatu-
ren schützen. Das jetzt überarbeitete  
Faltblatt „Sommerhitze im Büro“ 
der BAuA fasst Tipps für Arbeit und 
Wohlbefinden bei Hitze kompakt und 
verständlich zusammen.
Wenn die Temperatur in Innenräu-
men witterungsbedingt über 26 Grad 
Celsius klettert, sollten Arbeitgeber 
mögliche Gefährdungen ihrer Be-
schäftigten mindern. Ab 30 Grad 
Celsius müssen sie Maßnahmen er-

Um den Schutz von Beschäftigten 
vor Gefährdungen durch opti - 

sche Strahlungsquellen weiter zu ver- 
bessern, initiierte die BAuA ein For-
schungsprojekt, zu dem nun das „Gut-
achten zur biologischen Wirksamkeit 
gepulster inkohärenter optischer 
Strahlung“ veröffentlicht wurde. Es 
liefert einen Überblick über die bio-
logischen Wirkungen inkohärenter 
optischer Strahlung, bewertet das 
Gefährdungspotenzial für Auge und 
Haut, verdeutlicht den aktuellen Stand 
von Forschung und Regelsetzung und 
weist auf Kenntnislücken hin.
Das Expositionsgrenzwertkonzept der 
Arbeitsschutzverordnung zu künst-
licher optischer Strahlung basiert für 
gepulste inkohärente optische Strah-
lung auf biologischen Schädigungs-

Fit im Job  
trotz hoher Temperaturen

Erhöhte Gefahr  
für Augen und Haut?

Faltblatt „Sommerhitze im Büro“ überarbeitet

Gepulste inkohärente optische Strahlung

greifen. Das BAuA-Faltblatt „Som-
merhitze im Büro“ zeigt, was Betrie-
be und Beschäftigte machen können, 
um die Arbeit erträglich zu machen. 
So muss der Betrieb Beschäftigte vor 
direkter Sonneneinstrahlung bei-
spielsweise durch Sonnenblenden 
oder Jalousien schützen. Zudem kön-
nen die Arbeitszeiten flexibel gestal-
tet werden, sodass Beschäftigte zum 
Beispiel eine längere Siesta in der hei-
ßen Mittagszeit machen können. Am 
besten die kühle Morgenluft nutzen, 
um die Raumtemperatur im Erträg-
lichen zu halten. Eine lockere Kleider-
ordnung schützt gegen Überhitzung 
des Körpers. 
Die Beschäftigten sollten den Sonnen-
schutz nutzen und leichte, bequeme  

mechanismen kontinuierlicher Ex-
position. Mittlerweile ist allerdings 
bekannt, dass gepulste inkohärente 
optische Strahlung eine höhere Erb-
gutschädigung hervorrufen kann. Au-
ßerdem werden für die Beurteilung 
der Gefährdung durch gepulste inko-
härente optische Strahlung unter an-
derem Regelungen aus dem Bereich 
der Laserstrahlung verwendet. Deren 
Übertragbarkeit ist historisch begrün-
det, für moderne Strahlungsquellen 
aber nicht ausreichend wissenschaft-
lich nachgewiesen. 

Überblick über Forschungsstand
Ziel des Gutachtens ist einen Über-
blick über den wissenschaftlichen For-
schungsstand zu Gesundheitsgefähr-
dungen durch inkohärente optische  

Kleidung anziehen. Bei sehr hohen 
Temperaturen sollten drei Liter oder 
mehr am Tag getrunken werden, 
um den Flüssigkeitsverlust durchs 
Schwitzen auszugleichen. Werden 
die Handgelenke mit kaltem Wasser 
benetzt, sorgt das für angenehme 
Kühlung. Zudem sollte auf den Kör-
per geachtet werden. Fühlt man sich 
nicht wohl, sollten kühlere Bereiche 
aufgesucht werden.
Das Faltblatt informiert auch über die 
relevanten Rechtsgrundlagen, wie die 
Arbeitsstättenverordnung sowie die 
Technischen Regeln für Arbeitsstät-
ten. Weiterführende Informationen 
runden es ab. So liefert die BAuA auf 
zwei übersichtlichen Seiten einen gu-
ten Überblick, wie Arbeitgeber und 
Beschäftigte mit der sommerlichen 
Hitze am Arbeitsplatz umgehen kön-
nen und sollten.
Das Faltblatt gibt es im Internet an - 
 gebot der BAuA unter 
www.baua.de/dok/8657922.

Jörg Feldmann

Strahlung zu geben und die gegen-
wärtigen national und international 
vorliegenden Festlegungen von Ex-
positionsgrenzwerten vergleichend 
darzustellen. Auf dieser Basis kommt 
das Gutachten zu dem Ergebnis, 
dass, anders als für kontinuierliche 
Strahlung, der bisherige Wissens-
stand nicht ausreicht, um wissen-
schaftlich fundiert das vorhandene 
Grenzwertkonzept im Hinblick auf 
gepulste inkohärente optische Strah-
lung überarbeiten zu können. Daher 
macht es Vorschläge für weitergehen-
de Experimente und zeigt auf, wie 
die Ergebnisse aus Untersuchungen 
mit gepulster inkohärenter optischer 
Strahlung an biologischen Geweben 
und Strukturen grundsätzlich auf 
das menschliche Auge und die Haut 
übertragen werden können.
Das „Gutachten zur biologischen 
Wirksamkeit gepulster inkohärenter 
optischer Strahlung“ gibt es als PDF 
unter www.baua.de/dok/8748864.

Jörg Feldmann

http://www.baua.de/dok/8657922
http://www.baua.de/dok/8748864
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Psychische Krisen oder Störungen 
gehen oft mit langen Arbeitsun-

fähigkeitszeiten einher und erhöhen 
das Risiko, arbeitslos zu werden. Da-
her ist es wichtig, Beschäftigte nach 
einer psychischen Krise bei der Rück-
kehr in den Betrieb zu unterstützen. 
Deshalb veranstaltete die BAuA in 
Berlin das Kolloquium „Psychische 
Erkrankungen in der Arbeitswelt und 
betriebliche Wiedereingliederung“. 
Die Ergebnisse fasst der jetzt erschie-
nene Tagungsband zum Kolloquium 
zusammen. Insgesamt zwölf Beiträge  
betrachten den „Return to Work 
(RTW) Prozess“ nach psychischen Er-
krankungen.
Die Beiträge des Kolloquiums sind 
in Übersichtsarbeiten, Längsschnitt-
studien und Präventionskonzepte 
unterteilt. Die Übersichtsarbeiten 
zeigen den aktuellen Stand der For-
schung auf und geben Hinweise auf 

Arbeitsfähigkeit und Lebensqualität fördern
Psychische Erkrankungen und betriebliche Wiedereingliederung

weitere wissenschaftliche Forschung. 
Eine der aufgeführten Längsschnitt-
studien ergab, dass die meisten der 
Betroffenen (92 %) damit rechnen, 
spätestens drei Monate nach Klini-
kentlassung wieder an ihren bishe-
rigen Arbeitsplatz zurückzukehren. 
Sie gilt es, bei der Rückkehr in den 
Betrieb zu unterstützen, denn mit 
42,8  Prozent sind psychische und 
Verhaltensstörungen mit großem Ab-
stand die häufigste Ursache für eine 
Frühverrentung. Eine Möglichkeit, 
die Rückkehr in den Betrieb zu unter-
stützen, bietet das Konzept „Betriebli-
che Netzwerke“. Dabei vernetzen sich 
betriebliche und klinische Akteure, 
um die (stufenweise) Rückkehr zur 
Arbeit nach einer psychischen Krise 
zu gewährleisten. Im Rahmen der 
Prävention bieten sich Maßnahmen 
zur Früherkennung wie beispiels-
weise ein Gesundheitscoaching oder 

eine psychosomatische Sprechstunde 
im Betrieb an.
Insgesamt lässt sich aus den Beiträgen 
des Kolloquiums ableiten, dass sich 
eine erfolgreiche Wiedereingliede-
rung positiv für die Betroffenen, den 
Betrieb und die Gesellschaft auswirkt. 
Sie senkt Kosten, erhält die Arbeits- 
fähigkeit und verbessert die Lebens-
qualität der psychisch erkrankten 
Beschäftigten. Auch der frühen Er-
kennung und Intervention im betrieb-
lichen Alltag kommt eine wichtige 
Rolle zu. RTW-Strategien, die klini-
sche und arbeitsbezogene Kompo-
nenten kombinieren, zeigen bei Men-
schen mit psychischen Erkrankungen 
bisher die besten Ergebnisse. 
Den Tagungsband „Psychische Er-
krankungen in der Arbeitswelt und 
betriebliche Wiedereingliederung“ 
gibt es im Internetangebot der BAuA 
unter www.baua.de/dok/8747190.
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Rund die Hälfte aller Beschäftig-
ten pendelt täglich bis zu 30 Mi-

nuten zur Arbeit, fast ein Drittel sogar 
bis zu einer Stunde. Im jetzt veröf-
fentlichten Faktenblatt „Pendeln und 
gesundheitliche Beschwerden“ gibt 
die BAuA einen Überblick über die 
Zusammenhänge zwischen gesund-
heitlichen Beschwerden und dem 
täglichen Weg zur Arbeit. 
Das Ergebnis: Lange Pendelzeiten 
können die Beschäftigten erschöpfen 
und zu gesundheitlichen Beschwer-
den führen. Zudem leidet die Work-
Life-Balance unter der für den Ar-
beitsweg investierten Zeit.
Mobilität ist eine Alltagserscheinung 
im Berufsleben. Millionen Menschen 

BAuA-Faktenblatt  
zum Thema Pendeln

Besser entspannt im Job ankommen

in Deutschland pendeln oft dutzende 
Kilometer zum Arbeitsplatz. Doch die-
se Mobilität kann für die Menschen 
auch Nebenwirkungen haben. Das 
zeigen die Ergebnisse der repräsen-
tativen BAuA-Arbeitszeitbefragung. 
So sind Beschäftigte mit ihrer Work-
Life-Balance umso unzufriedener, je 
mehr Zeit sie für das tägliche Pendeln 
aufwenden müssen. Mit längeren 
Wegezeiten nehmen zudem auch ge-
sundheitliche Beschwerden, wie zum 
Beispiel Erschöpfung, Nacken- und 
Schulterschmerzen, Kopfschmerzen 
und Schlafstörungen zu.
Studien zeigen allerdings auch, dass 
sich diese Belastungen durch selbst-
bestimmte Arbeitszeiten, Gleitzeit-

regelungen oder planbare Arbeits- und 
Wegezeiten abmildern lassen. Termin- 
und Leistungsdruck sowie fehlende 
Einflussmöglichkeiten können sich 
andererseits verstärkend auswirken. 
Das Faktenblatt „Pendeln und ge-
sundheitliche Beschwerden“ gibt es 
als PDF im Internetangebot der BAuA 
unter www.baua.de/dok/8747594. 

Unvorhersehbare Störungen wie Staus 
belasten die Pendler.
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Die Europäische Agentur für Si-
cherheit und Gesundheitsschutz 

am Arbeitsplatz (EU-OSHA) hat die 
Kampagne „Gesunde Arbeitsplätze: 
Gefährliche Substanzen erkennen 
und handhaben“ für 2018 und 2019 
gestartet. Ziel der Kampagne ist 
die Sensibilisierung für gefährliche 
Stoffe am Arbeitsplatz. Dabei sollen  
Methoden für den richtigen Umgang 
mit gefährlichen Stoffen, wie zum 
Beispiel die Gefährdungsbeurtei-
lung, Entsorgung gefährlicher Stoffe  
und die Verbreitung praktischer 
Tools in der Praxis bekannt gemacht 
werden. Bereits seit dem Jahr 2000 
führt die EU-OSHA Kampagnen mit 
dem Ziel durch, die Umsetzung des 
Arbeitsschutzes in ganz Europa zu 
fördern. Die inzwischen zweijährigen 
Kampagnen für gesunde Arbeitsplät-
ze werden in mehr als 30  europäi-
schen Staaten auf nationaler Ebene 
durch die sogenannten Focal Points 
und ihre Netzwerke unterstützt. In 
Deutschland nimmt dies seit 2015 
die BAuA wahr. Nach dem offiziel-
len Start der Kampagne am 24. April 
2018 in Bilbao fand einen Tag später 
die deutsche Eröffnungsveranstal-
tung mit etwa 150 Teilnehmenden in 
der DASA Arbeitswelt Ausstellung 
(DASA) in Dortmund statt.

Fehlendes Wissen  
und Problembewusstsein
An vielen Arbeitsplätzen in ganz Eu-
ropa sind Beschäftigte gefährlichen 
Substanzen ausgesetzt, die gesund-
heitliche Probleme, Erkrankungen 
und Todesfälle verursachen können 
oder dazu beitragen. Obwohl es zu 
diesem Thema eine umfangreiche 
Gesetzgebung sowie zahlreiche Leit-
fäden, hilfreiche Dokumente und 
Tools gibt, ist das Problembewusst-
sein häufig unzureichend. Oft wird 
davon ausgegangen, dass gefähr liche 
Substanzen heute seltener zum Ein-
satz kommen als früher. Das ist je-
doch nicht der Fall. Ständig werden 
neue Substanzen eingeführt. Hunder-
te sind außerdem als Karzinogene, 
also als krebserregend, eingestuft. 
Maßnahmen zur Vermeidung oder 
Verringerung der Exposition gegen-
über diesen Stoffen sollen daher hel-
fen, Beschäftigte vor Unfällen und 
Gesundheitsproblemen wie Hauter-
krankungen oder Erkrankungen der 
Atemwege zu schützen. Darüber hin-
aus ist es für die Unternehmen wirt-
schaftlich sinnvoll, die Gefährdungen 
zu verringern, da sie dadurch bei-
spielsweise die Produktivität erhöhen 
und krankheitsbedingte Fehlzeiten 
verringern können.

Ziele und Materialien
Die Kampagne 2018/2019 verfolgt 
daher unter anderem das Ziel, Be-
schäftigte in Europa durch Zahlen 
und Fakten rund um gefährliche Sub-
stanzen und deren Auswirkungen 
aufzuklären sowie Präventionsmaß-
nahmen mithilfe von praktischen 
Tools und Best-Practice-Beispielen zu 
fördern. Außerdem soll die Kampagne  
für eine intensivere Aufklärung über 
politische Entwicklungen und den 
derzeit geltenden Rechtsrahmen im 
Bereich gefährliche Substanzen sor-
gen. Auf der Kampagnenwebseite 
healthy-workplaces.eu/de stehen dazu 
verschiedene Materialien bereit, unter 
anderem ein Leitfaden zur Kampagne, 
die Kampagnenbroschüre, animierte 
Videos, die für Fragen im Zusam-
menhang mit gefährlichen Substan-
zen sensibilisieren, sowie Infoblätter 
zu verschiedenen Themenbereichen.

Europäischer Wettbewerb (GPA)
In Zusammenarbeit mit den Mitglied-
staaten organisiert die EU-OSHA au-
ßerdem den „Europäischen Wettbe-
werb für gute praktische Lösungen“ 
im Rahmen der Kampagne. Ziel des 
Wettbewerbs 2018/2019 ist es, her-
ausragende Beispiele von Organisati-
onen vorzustellen, die vorbildlich mit 
gefährlichen Substanzen am Arbeits-
platz umgehen. Die EU-OSHA sucht 
nach Beispielen, die belegen, dass 
ein ganzheitlicher Ansatz beim Ar-
beitsschutz und echte Verbesserun-
gen in der Handhabung gefährlicher 
Substanzen sichere und gesunde Ar-
beitsbedingungen gewährleisten. Es 
werden Maßnahmen gesucht, die so-
wohl nachhaltig als auch übertragbar 
sind. Da insbesondere in Klein- und 
Kleinstbetrieben die praktische Um-
setzung häufig schwierig ist, werden 
diese explizit angesprochen, sich mit 
ihren Beispielen guter Praxis zu be-
werben. Weitere Informationen sowie 
das Bewerbungsformular für Betrie-
be gibt es unter www.osha.de. Bewer-
bungsfrist für den Wettbewerb ist der 
15. Dezember 2018.

Nathalie Henke

Neue EU-OSHA- 
Kampagne gestartet

Gesunde Arbeitsplätze:  
Gefährliche Substanzen erkennen und handhaben 
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Dr. Christa Sedlatschek, 
Direktorin der EU-OSHA, 
eröffnete die deutsche 
Kampagne in der DASA.

http://www.osha.de
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Lohnend in die Gesundheit von 
Pflegenden investiert

gdabewegt.de zeigt Beispiele guter Praxis auf
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für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin
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Strukturen und Prozesse eingebettet 
sein und bei allen Unternehmens-
entscheidungen, Entwicklungen, Ab-
läufen und Bewertungen konsequent 
berücksichtigt werden. Nur wenn Ge-
schäftsführung und Führungs kräfte 
von der Notwendigkeit überzeugt 
sind und Beschäftigte frühzeitig ein-
binden, können sichere und gesunde 
Arbeitsbedingungen die Wirkung 
entfalten, die erfolgreiches und wirt-
schaftliches Handeln ermöglicht.

Wettbewerbsvorteil:  
gesunde Arbeitsbedingungen
Beim Senioren- und Seniorenpfle-
geheim Zwickau stieg nicht nur die 
Mitarbeiter- und Bewohnerzufrieden-
heit. Die hervorragende Ausstattung 
mit Hilfsmitteln und die Investitio-
nen in die Gesundheitskompetenz 
der Beschäftigten unterstützen beim 
Gewinnen geeigneter Fachkräfte. 
Bewerber erkundigen sich explizit 
nach gesunden Arbeitsbedingungen 
und den Leistungen des Unterneh-
mens für das Personal – ein nicht zu 
unter schätzender Wettbewerbsvorteil 
im hart umkämpften Markt um die  
besten Köpfe. 

Produkte für Profis
Auf der Internetseite www.gdabewegt.de 
finden betriebliche Arbeitsschutzak-
teure auch eine Datenbank mit mehr 
als 300 Produkten zur Prävention von 
Muskel-Skelett-Erkrankungen (MSE). 
Dazu zählen auch Angebote zum 
rücken gerechten Arbeiten in Pflege 
und Betreuung.
Das GDA-Arbeitsprogramm MSE 
„Prävention macht stark – auch Deinen  
Rücken“ will die arbeitsbedingten 
Gesundheitsgefährdungen und Er-
krankungen in diesem Bereich mi-
nimieren. Ziel ist es, über Betriebs-
besichtigungen und Beratungen, 
Schulungen und umfassende Infor-
mationen die Arbeitsverhältnisse in 

Vor zehn Jahren startete das Se-
nioren- und Seniorenpflegeheim 

Zwickau (SSH) ein umfassendes 
Programm zu Sicherheit und Ge-
sundheitsschutz: Es stattete seine 
acht Einrichtungen mit passgenauen 
Hilfsmitteln aus und qualifizierte ei-
nen Teil der Beschäftigten zu Ergono-
mie-Beratern. Seitdem hat sich nicht 
nur die Zufriedenheit der Bewohner 
und Beschäftigten erhöht, sondern 
auch der Krankenstand verringert. 
Auch das Krankenhaus Pirmasens 
investierte in Hilfsmittel und Qualifi-
kation. So bildete es einen Pfleger 
zum Kinästhetik-Trainer aus und opti - 
mierte den Hilfsmittelbestand. Der 
Trainer schult die Kollegen in der 
Bewegungswahrnehmung und -steu-
erung, begleitet und evaluiert in regel-
mäßigen Abständen die Anwendung 
in der Praxis. Weitere Pflegekräfte ab-
solvieren den Kinästhetik-Grundkurs 
und fungieren als Multiplikatoren auf 
Station, die der Trainer regelmäßig 
anleitet und koordiniert.

Systematischer  
Arbeitsschutz lohnt sich! 
Beide Beispiele guter Praxis wer-
den ausführlich auf der Webseite  
www.gdabewegt.de beschrieben und 
von den Verantwortlichen kommen-
tiert. Das Internetangebot wird vom 
Arbeitsprogramm Muskel-Skelett-Er-
krankungen der Gemeinsamen Deut-
schen Arbeitsschutzstrategie (GDA) 
bereitgestellt. Beide Beispiele zeigen, 
dass die Zufriedenheit von Mitarbei-
tern, Patienten oder Klienten einan-
der bedingt und zu mehr Wirtschaft-
lichkeit führen. Das setzt voraus, dass 
Maßnahmen des Arbeitsschutzes 
und der Gesundheitsförderung nicht 
isoliert stehen, sondern systema-
tisch in das Unternehmenshandeln 
eingebunden werden. Als integra-
ler Bestandteil der Unternehmens-
politik sollten sie in die betrieblichen Fo
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gdabewegt.de hält  
über 300 Produkte für Profis vor.

den Betrieben gesundheitsgerechter 
zu gestalten und Verhalten der Be-
schäftigten entsprechend zu fördern.

Jörg Feldmann

mailto:presse@baua.bund.de
http://www.baua.de
http://www.gdabewegt.de
http://www.gdabewegt.de
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einen futuristischen Bildschirm-Ar-
beitsplatz. Auch die Themen „Indus-
trie 4.0“ oder „Dienstleistungen“ wer-
den aufgegriffen. So steht etwa ein 
Lasten-E-Bike symbolisch für neue 
Formen der Flexibilität und Mobilität.

Die eigene Zukunft gestalten
Die DASA will aber nicht Geheimnis-
se der Technik präsentieren, sondern 
aufzeigen, wie sie unser Leben und 
Arbeiten verändert. Deshalb berichtet 
zu jeder der vier Themeninseln eine 
fiktive Person aus der Zukunft über 
das Berufsleben und seine Auswir-
kungen. Was ist (noch) wichtig in Ar-
beit und Leben? In welcher Wertewelt 
leben die Menschen der Zukunft? 
Wer es noch genauer wissen möchte, 
belauscht an Hörstationen Gespräche 
unter Kolleginnen und Kollegen.
An jeder Themeninsel sind die Be-
sucher eingeladen, Fragen zu ihren 
eige nen Wünschen und Werten zu 
beantworten. Daraus entsteht am 
Ende ein Stimmungsbild, das auf-
zeigt, wie optimistisch und flexibel 
die DASA-Gäste sind und was sie von 
den Elementen der „Neuen Arbeits-
welten“ halten. Schließlich erstellt 
sich jeder Besucher in einer „Zu-
kunftsbörse“, einer riesigen Media-

DASA

Die Zeitreise in die Zukunft be-
ginnt. Die DASA hat mit der Neu-

eröffnung der Ausstellungseinheit 
„Neue Arbeitswelten“ erstmalig seit 
ihrer Eröffnung einen Teil der Dauer-
ausstellung rundum verjüngt und 
erneuert. Ziel der neuen Präsentation 
ist es, dass sich die Besucher Gedan-
ken über die Zukunft der Arbeitswelt 
und deren Gestaltung machen: Wie 
wollen wir künftig arbeiten? Was ist 
und bleibt uns wichtig? Die DASA 
präsentiert keine fertigen Lösungen, 
sondern eine Art Vorstellungsraum. 
Sie eröffnet damit einen offenen 
Diskurs, in dem die Besucher ihre 
Gedanken und Spuren hinterlassen 
können.

Wie zutreffend  
sind Zukunftsvisionen?
Die Ausstellung gliedert sich in zwei 
Bereiche. Der erste wird begrenzt von 
einer „Visionenwand“. Rund 200 Bil-
der zeigen historische Zukunftsvisio-
nen aus 150 Jahren. Manches ist ein-
getroffen, vieles nicht – und einiges 
erscheint einfach nur skurril. Über 
allem schwebt die Frage, was sich ver-
lässlich über die Zukunft sagen lässt, 
und damit auch, was wir von unserer 
Zukunft erwarten. Wenn die Besu-
cher durch die Visionenwand in den 
zweiten Ausstellungsbereich treten, 
begegnen ihnen Impulse, darüber 
nachzudenken. Einige Megatrends 
werden angerissen, die aufzeigen, 
wohin die Reise gehen könnte. So 
werden etwa die Themen Globalisie-
rung, demografischer Wandel und 
Digita lisierung ganz sicher weit oben 
auf der Agenda stehen. Wie das Ar-
beiten in der Zukunft konkret ausse-
hen könnte, führen vier „Themenin-
seln“ vor Augen. Sie bieten Objekte 
wie Roboter der neuesten Generation, 
eine der größten Flugdrohnen oder 

„Neue  
Arbeitswelten“  
in der DASA
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Wand, seinen persönlichen Avatar 
und positioniert ihn in seinem bevor-
zugten Lebensraum. Auch die Lieb-
lingsgegenstände für die künftige 
Arbeitswelt gehören mit dazu. Flugs 
erscheint das digitale Alter Ego auf 
einer riesigen Videowand und zeigt 
sich mit den anderen DASA-Gästen 
in einer virtuellen Gemeinschaft.

Einladung zur Zukunftsreise
„Die DASA möchte ihre Besucher mit 
der Zukunftsreise in die Arbeitswelt 
von morgen in erster Linie animieren, 
sie selbst in die Hand zu nehmen“, so 
DASA-Leiter Gregor Isenbort. Denn 
sicher ist: Sie ist gestaltbar.
Die Architektur und Gestaltung der 
„Neuen Arbeitswelten“ geht auf das 
Büro Holzer Kobler Architekturen 
zurück. In Deutschland haben die 
preisgekrönten Schweizer Architek-
ten in den vergangenen Jahren etwa 
die Grimmwelt in Kassel, das Wat-
tenmeer Besucherzentrum UNESCO 
Weltnaturerbe in Cuxhaven oder 
das Militärhistorische Museum in  
Dresden realisiert.

Der „Papillon“ gehört zu den  
leistungsstärksten Lastendrohnen.  
Mit acht Motoren hebt sie bis zu  
200 Kilogramm an.




